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Fränkische Pfarrhäuser.
Architekt: Prof. Otto Schul z ,  Arch. B. D. A., Nürnberg.

53. Hierzu die Abb. S. 467 und eine Bildbeilage.)

ihm angeordnet, eine sinnvolle Gebäudegruppe, deren 
Situation Schulz schuf. Neben den stattlicheren Aus
maßen der Kirche wirkt der ins Gartengrün gestellte 
Pfarrhof mit seinem kräftig wuchtenden Mansarddach 
fast etwas geduckt; er würde völlig isoliert sein'und 
etwas kahl dastehen, wenn nicht die durch eine 
Arkadenstellung sehr heiter und anmutig wirkende 
offene Halle die beiden Gebäulichkeiten verbände. 
Architektonisch ist durch diese Verbindung eine trotz 
aller Leichtigkeit des Baukörpers doch straff wirkende 
Gesamtbaugruppe erzielt worden, die auch praktisch 
ihren Vorteil hat, denn sie ermöglicht es dem Pfarrer, 
ohne die Straße zu betreten, vom Vorplatz des Erd
geschosses seines Pfarrhofes in die Sakristei zu ge
langen.

Dies sind einige Gesichtspunkte, unter denen die 
Abbildungen der fränkischen Pfarrhausbauten des 
Professors Otto Schulz betrachtet werden können. 
Generell wäre dem noch hinzuzufügen, daß der Baü- 
künstler überall die Möglichkeiten des Baumaterials 
eingehend berücksichtigte und von ihm häufig die 
Detailform bestimmen ließ und daß die künstlerische

Von Dr. G. J. Wol f ,  München. (Schluß aus Nr.

ei dem Pfarrhause von St. Michael 
ist die Baumasse bewußt in Be
ziehung zur Fassade der Kirche 
und zu der zum Portal hinauf
führenden Freitreppe angeord
net; eine offene Halle knüpft die 
Kirche mit dem Pfarrhof zu
sammen und ermöglicht den In
wohnern des Pfarrhofs das Be
treten des Gotteshauses, ohne 

daß sie die Straße zu überqueren haben. (Abb. 27 bis 
30, S. 466, Abb. 36, S. 467, und Bildbeilage.) Das auch 
räumlich sehr enge Sich-aneinander-schmiegen des 
Pfarrhofs und der Kirche gemahnt an die Bauweise 
mancher Barockklöster, die ihre Kirche gleichsam um
armen und so auch nach außen hin die unauflösbare 
Zusammengehörigkeit von Kirche und Behausung ihrer 
Diener betonen.

Anders liegt der Fall in Heidingsfeld. (Abb. 26, 
unten, Abb. 31—33, S. 466, u. Abb. 37 u. 38, S. 467.) 
Hier ist das Pfarrhaus gleichsam in der Verlängerung 
des Kirchenschiffs, aber doch in einigem Abstand von

Abb. 26. Pfarrhaus zu Heidingsfeld bei Würzburg.
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Abb. 27— 30 (hierüber.) Grundrisse des Erd-, Ober
und Dachgeschosses (1 : 400) und Schnitt (1 : 250) 

vom Pfarrhaus St. Michael zu Nürnberg.

Strasse;

wie technische Durchbildung der Details von der Zu
verlässigkeit und Gediegenheit der Leistung des Archi
tekten Zeugnis gibt. So können diese Arbeiten als 
etwas Vorbildliches gelten, und der Umstand, daß sie 
alle schon über ein Jahrzehnt bestehen und sich auch 
in der Praxis bewährt haben, ist eher ein Vorteil, als 
daß ein Bedenken darüber gerechtfertigt wäre, daß sie 
heute erst im Bilde zugänglich gemacht werden.

Wenn das Wort zu Recht besteht, daß von allen 
Arten künstlerischer Gestaltung das Bauen am 
stärksten als soziale Funktion angesprochen werden

Abb. 34. 
Dachgeschoß. 

Abb. 25 (links.) 
Erdgeschoß 

(1 : 500).
Abb. 31—35. 
Pfarrhaus zu 
Ileidingsfeld 
im Anschluß 

an die Kirche.

müsse, so hat cs seine besondere Geltung für diese 
Arbeitsgruppe im Werk von Otto Schulz. Zweifellos 
liegt gerade über dem deutschen Pfarrhaus ein eigener 
Zauber, es hebt sich heraus aus der Menge der übrigen 
Bauten des Dorfes oder der Stadt, wie ja auch seine 
Bewohner eine exponierte Stellung einnehmen. Wenn 
nun ein Architekt für diese Bewohner und für das Ge
häuse ihres Lebens und Wirkens in so trefflicher 
Weise den rechten Ton trifft, wie bei diesen fränkischen 
Pfarrhöfen, dann hat er über die rein architektonische 
Leistung hinaus wertvolle Kulturarbeit getan. _
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Das Hotel „Der Residenzpalast“ in Brüssel.
Von Reg.-Bmstr. a. D. Heinrich R. K o c h  in Offenbach a. M. (Hierzu die Abb. S. 470.)

Abb. 37. Pfarrhaus zu Heidingsfeld. Abb. 38. Pfarrhaus zu Heidingsfeld.
Fränkische Pfarrhäuser. Arch.: Prof. Otto S c h u l z ,  Nürnberg.

7. Ju li 1926. 467

us einer Reihe V eröffentlichungen (zuletzt 
D eutsche B auztg. 1926, F r. 6, Dr. B rand t „Ame

rikanische 
W ohnsitten“) 

is t die E in
rich tung  des 

am erikanischen Fam ilien
hotels bekannt. Daß die
E inrichtung auch schon nach 
Europa und zw ar nach
Brüssel vorgedrungen ist, 
sollte w eiteren K reisen indes 
nicht länger unbekannt
bleiben.

Die Gründe für die E r
bauung einer derartigen  An
lage, des H otels „Der R esi
denzpalast“, sind in Brüssel 
die gleichen wie in Amerika, 
näm lich der Mangel an ge
eigneten W ohnungen und 
die D ienstbotennot, d. h. die 
hohen K osten für d ie  H al
tung eigener Bedienung.

Die A nregung zur Schaf
fung der großzügigen An
lage (Abb. 1—3, S. 468 und 
469), die 180 W ohnungen 
von drei bis zehn Zimmern 
und eine Reihe m öblierter 
W ohnungen von ein Zimmer 
um faßt, ging' vom D irektor 
des C rédit général H ypothé
caire et Mobilier, Lucien 
K a  i s i n, aus; der A rchitekt 
w ar Michel P o l a k ,  seine 
M itarbeiter Arch. M. K o c h  
und für die m aschinentech
nischen E inrichtungen In 
genieur S a r r a s i n .  Ihr 
Ziel w ar, die E inteilungen so 
vorzunehm en, daß ein G rößt
maß von Bequem lichkeit sich

mit einem K leinstw ert von Bedienungsaufwand vereinigt. 
Einerseits hat m an also für eine strenge Trennung der ein

zelnen B edienungsarten ge
sorg t (z. B. bringen beson
dere Fahrstüh le  das Essen 
vom R estau ran t in die W oh
nungen), andererseits sind 
in dem G ebäudekomplex alle 
E inrichtungen, die das mo
derne Leben schätzt und be
nötigt, vorhanden; also Post 
und Telegraph, W echsel
stelle, verschiedenartige L ä
den, Kino, Autohalle für 150 
K raftw agen, R estauran ts, im 
Erdgeschoß und auf dem 
D ach ein Schwimmbad, 
T urn- und Fechtsaal, auch 
K lubräum e und ein Festsaal. 
G ärtnerische Anlagen und 
Tennisplätze stellen die V er
bindung nach dem benach
barten  Leopoldpark her.

Die Gesam tanlage, die 
etw a 50 Millionen Franken 
erfordert und Ende des Som
mers fertig  w erden soll, be
steht aus 4 einzelnen Ge
bäuden, die sich um eine be
sonders angelegte H aupt
straße zwischen der Rue de 
la Loi und der Rue Justice  
Lipse gliedern. W eitere 
S traßenverbindungen be
stehen nach d er Chaussee 
d ’Ettelbeck, außerdem  an 
der R ückseite der Gebäude, 
hier für den D ienstverkehr, 
während die Zugänge für 
die Bewohner und Besuche 
an  den erstgenannten 
S traßen liegen. Die Höhen
entw icklung der einzelnenAbb. 36. Pfarrhaus St. Michael in Nürnberg.



Gebäude ist wie der Schnitt (Abb. 2, unten) zeigt, außer
ordentlich verschieden und betont dam it die H öhenunter
schiede des Gebäudes und die w r s c h i e d e n e  Hohenlage der 
einzelnen Gebäude in lebensvoller Weise so daß^ ein^ s 
günstiges Städtebild entsteht (? Die SchnttLh Vöm astne
tischen Standpunkt aus ist es nur zu ^ f ^ n U  Stock 
Stadt Brüssel, die zunächst vorgesehene Zahl von 14 btoc 
werken in sämtlichen Bauten nicht g e n e h m i g t e ,  sondein 
nur 7—10. Im Haus A treten zu der höchsten Zahl yon 
10 Stockwerken, noch neben dem Erdgeschoß 3 U nter
geschosse hinzu, so daß trotzdem noch eine beträchtliche 
Konstruktionshöhe vorhanden ist.

Sandsteinbänken oder S teinplatten , die m itunter 0.lltpn 
keilt sind, durchzogen und bilden daher d ° r t em ? 
Baugrund, wo sie in genügender Höhe a u f t r e l c n . ^  :npr 
darun ter liegenden Y pernschichten die Möglich 
seitlichen Bewegung genommen ist,

Mit R ücksicht auf die ganz unterschiedlichen V erhä lt
nisse forderte die B auleitung die V orschläge versc i 
Unternehm ungenen für die G ründungen an. 1 ur die A us
führung w urden die hier vielfach erprob ten  r i a n K i -  
p f ä h l e  gew ählt, deren H erstellung in der eise e itolgt, 
daß  zunächst 45—60 w eite S tahlrohre in den Boden 
bis in die tragfähigen Schichten hinab eingeram m t werden.

Abb. 1. Gesamtbild des Hotelbaues. Architekt Michel P o l a k .

Besondere Beachtung verdient die Gründung der 
hohen Gebäude in einem teilweise außerordentlich wenig 
tragfähigem Boden, zudem in verschiedenen Höhenlagen.

Der Untergrund, des im Tal des Malbeek gelegenen 
Bauplatzes ist sehr verschiedenartig, teilweise finden sich 
an der Chaussee d’E ttelbeek allerjüngste und quartäre  Ab
lagerungen des Baches, feiner Sand und weicher Ton, da
zwischen schieben sich Lagen wenig w iderstandsfähigen 
I orfes. Darüber liegen Ypernsande, die sehr feinkörnig 
und mit undurchlässigem Ton durchsetzt sind. Diese 
Schichten saugen sich deshalb m it W asser voll und bilden 
Kutschflächen, so daß sie als schlechter Baugrund gelten. 
E rst in beträchtlichen Tiefen findet sich fester, grünlicher 
Ion , so daß Pfahllängen bis zu 16 ™ erforderlich wurden 
ln den hoher gelegenen Teilen sind die Y pernsande von 
Brüsseler banden überlagert. Diese sind fest, teilweise von

468

und alsdann m it einem 2—2.5 1 schw eren R am m bär, unter 
gleichzeitigem Ziehen der Rohre, B eton in die Höhlung 
und die seitlich anstehende E rde  eingeram m t wird. (Abb. 4, 
S. 470, g ib t einen Ü berblick über die B austelle und die 
B auten der nächsten  Umgebung.)

Die E igenart der gesetzlich geschützten  H erstellung — 
die A usführungsrechte in D eutschland b esitz t die Philipp 
H o l z m a n n  A.-G. — bedingt eine hohe T ragfähigkeit 
des Pfahles, da du rch  das E inram m en der R ohre ebenso 
wie durch das spätere  E inhäm m ern des frischen Betons der 
U ntergrund des Pfahls und der angrenzende Boden stark  
kom prim iert w erden. A ußerdem  findet der P fah l infolge 
seiner unregelm äßigen und rauhen  A ußenseite einen sehr 
hohen R eibungsw iderstand in den durchfah renen  E rd
schichten.

Die Probebelastungen, die auf der B austelle selbst vom
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U nternehm er und der B auleitung für die doppelte Pfahllast, 
also 100 bezw. 1024, durchgeführt w urden, ergaben als 
g rößte E insenkung nur 5 mm.

Die G esam tzahl der ausgeführten  F rankipfähle betrug 
2458 S tück  im Mittel 10—11 m lang. F ür die H erstellung 
w urden 9 Ram m en an  der Baustelle verw endet, deren 
W ochenleistung bis zu 100 Pfählen war, obwohl der Ar- 
beitsfortschritt durch die um fangreichen E rdarbeiten  bei

Bau A und die R ücksichten  auf die Sicherheit der angren
zenden, leicht gegründeten W ohnhäuser s ta rk  behindert 
w ar. Irgendwelche B eschädigungen an den benachbarten 
G iebelwänden sind n ich t eingetreten. Es erk lärt sich dies 
daraus, daß das Ram m en der R ohre kein hohes B ärgew icht 
erfordert, daß aber beim Betonieren der Stoß des schweren 
Bärs durch den weichen Beton aufgenommen wird, so daß 
nur geringe E rschütterungen entstehen. —

Abb. 3. Plan der Gesamtanlage des Hotels „Der Residenzpalast“ in Brüssel.

Architekt oder Raumschneider?
V on Reg.-B aum eister F ranz G e i ß l e r ,  M agdeburg.

ch komme zurück au f einen A ufsatz Paul 
K lopfers der vor nunm ehr % Jah ren  in 
Nr. 80 der „D eutschen B auzeitung“ vom
7. Okt. 1925 u n te r dem  T itel „ V o m  i t a 
l i e n i s c h e n  B a u e n “ erschien und worin 
K lopfer der jüngst aufgetauchten  stereo- 

tom en B autendenz eine historische B egründung zu geben 
sucht, indem er, ausgehend vom ital. W ohnbau, einige 
S treiflich ter auf d ie  letzte Entw ickl. der A rch itek tu r wirft.

„So stehen tektonisches (gerüstliches) und stereotom es 
(aushöhlendes oder m assenschnittiges) Bauschaffen sich 
entschieden und ausschließend gegenüber“, sag t K lopfer 
zur C harakterisierung des U nterschiedes zw ischen dem 
italienischen H ausbau und dem, die M otive an tiker T ek 
ton ik  verw endenden P alastbau  der R enaissance. Die F es t
stellung is t für die B etrach tung  dieser Periode durchaus 
berechtigt. Aber die verallgem einernde Form , insbeson
dere der Hinweis auf m odernstes Bauschaffen, dem dam it

17. Juli 1926. 469



eine historische Begründung
mir einer Ergänzung in bezug auf das Gegenwart0 escm< 
liehe, das Schlagwort Stereotomie, bedürftig.

I
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vnn h ! I ißuiSt die Grundaufgabe aller Baukunst, abgesehen 
von besonderem Zweckbau wie Brückenbau u a., die Bil
dung eines umbauten Raumes. Aber ebenso gew iß ist
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es. daß die B aukunst sich zur Schaffung des R aum es im 
baulicher Mittel, also der T ektonik , bedienen m uß unu ■ 
die architektonische Form  som it in jedem  Falle durch die 
beiden F ak to ren  ihres Zieles und ihrer Mittel bestim m t 
wird. Setzen w ir hierbei voraus, daß der Zweck über den 
Mitteln steht, so bleibt noch die F rage  offen, ob es richtig  
ist, den Begriff „raum schnittig“ im p rägnan ten  *. inl}ei mlt 
raum bildend, wie es eben verstanden  w urde, gleich zu 
setzen, was ich verneinen möchte. Diese G leichsetzung 
w ird alter von allen Denen, die die stereotom e Bauweise 
propagieren, stillschw eigend vorgenom m en. Die Folge 
davon ist eine V erfälschung unserer gefühlsm äßigen Ein
stellung, weil wir dadurch  die besondere G estaltung einer 
einzelnen R ichtung m it dem G rundbegriff d er B aukunst 
verwechseln. Der Gebrauch der F rem w orte A rch itek tur 
und A rchitekt, die für uns des Sinnfälligen entbehren, be
günstig t das M ißverstehen. Beim V ersuch der Ü bertragung 
fns Deutsche w ird uns der E rsatz  des W ortes A rch itek t 
durch  Raum bildner schon einseitig erscheinen, einem R aum 
oder M assenschneider jedoch w ürden wir wohl zu m indest 
verständnislos gegenüberstehen.

Mit R echt w eist K lopfer die S tereotom ie dem m agi
schen K ulturkreise Spenglers zu. Sie ist das H eraus
schneiden eines begrenzten Bezirks aus dem Raum, seine 
E inhegung durch d ie  Fläche, h in ter der das Märchen be
ginnt. die durch ihre ornam entale B ehandlung selbst T rä
ger des Märchens eines gleichsam  in sie hineinprojizierten 
magischen W eltbildes w ird, in dem die \  erw andlung, die 
U mdeutung herrscht, die R ealitä t keine B edeutung besitzt. 
In diesem Bezirk bedeutet T ä tigke it nur N otdurft ohne den 
inneren Sinn des Zweckwillens im Schaffen. Es ist ein 
Ruheraum, m it A rabeskenteppichen um hegt, wo man 
K affee schlürfend und Märchen spinnend sitzt. D em ent
sprechend das Äußere ohne B edeutung — es g ib t ja  kein 
Außen —. H inter dem Glasm osaik der A psiden von R a
venna ist die W elt so zu Ende wie hinter der W and der 
Klosterzelle oder der des Harems. Man lebt in Höfen im 
magischen C hristentum  wie im Orient. Das K loster, dem 
Norden nur Zuflucht der kam pf- und lebensm üden Seele, 
der gebrochenen oft, ist d ieser W elt höchster, ja  einziger 
Lebenszweck. G ar w eit strah len  diese V orstellungen 
nach dem Norden aus. Der lio rtus clausus, in dem die Ma
donna dargestellt w ird, der fas t ohne Umwelt zu sein pflegt, 
is t ein letzter A usklang. Man denke noch an Schongauers 
V erkündigungsholzschnitte.

Es handelt sich also hier n ich t um beliebigen, w illkür
lich gebildeten Raum, sondern um einen Raum  bestim m ter ' 
E m pfindungsart, d ie in einer ganz bestim m ten Seele w ur
zelt und nur für sie und in ihr rich tig  ist. Mir scheint diese 
Raum idee sowohl verkörpert im Felsendom  Moria wie im 
Phanteon und in den Höfen von G ranada. Ich glaube sie 
aber auch im Säulenhof des R enaissaneepalastes noch so 
gu t wie im A ti ¡um zu sehen.

Dies is t aber n icht aller Raum , n iclp  die einzige Mög
lichkeit des Raum es, und wie ich gleich vorausschicken 
m öchte, n ich t unser Raum , unser im Spenglerschen Sinne 
als der zu abendländischen, faustischen Seele gehörige. 
Dieser ist erstens n ich t w illkürlich gew äh lt aus T rieb der 
Begrenzung und Umhegung, sondern Zw angserscheinung 
des Klimas, technische N otw endigkeit. W ie gegensätzlich 
hierzu, in klim atischer Zw anglosigkeit d ie  m agische Seele 
ruhend und  sich abschließend ist, ist d ie  nordische schwei
fend und suchend. Die Zelle des nordischen Raum es ist 
A usstrahlungsm ittelpunkt einer Seele ins w irkliche All, 
n icht in eine phantastische Schein- und M ärchenwelt, v er
schleiert oder angedeu te t durch A rabeskenspiel, sondern 
in eine als w irklich gefühlte U nendlichkeit. K raftfelder 
als R ealitäten  füllen Alles, d er R aum  dehnt, sich im monu
m entalen S inne durch die W ände ins W eite, heb t die no t
gedrungene Begrenzung auf, daher sein V erklingen im 
gotischen Gewölbe nach oben, im K irchengrundriß  nach 
dem Chor. G otischer K irchenchor m it U m gängen und 
K apellen ist W eitung im G egensatz zur m agisch begren
zenden runden Apsis. Es ist falsch, in der G otik nur T ek
tonik zu sehen. Sic h a t ihre k lare  R aum tendenz, dem 
S traßburger Münster, der Saint Chapelle, den norddeu t
schen H allenkirchen, w er m öchte sie ihnen absprechen? 
In aller bew ußt abendländischen K u n st leb t sie, in der 
S pätgotik  ist der harm onische Z usam m enklang von Raum 
tendenz und T ekton ik  vielleicht am deutlichsten  und beider 
E igenart am k larsten . In  dem d ie  E ntw ick lung  fortsetzen
den Barock muß man sie erst un ter Form w erk  heraus
schälen. Aber w er bezw eifelt ernsthaft, daß V ierzehn
heiligen, Banz, Zweifalten innerlich anderes sind als F o rt
setzung spätgotischer R aum tendenzen? — G reifen wir 
w ieder zu Spenglerscher D iktion: W ie die  abendländische 
Zahl F unktion  is t im G egensatz zum m agischen Z ahlbe-riff
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der arithm etischen W irklichkeit verhüllenden, allgemein 
sym bolisierenden, aber doch greifbaren Zahl, mit der eine 
magische A rithm etik ihr A rabeskenspiel treibt, so auch 
der abendländische Raum  funktionell im Gegensatz zum 
magischen, ohne den Begriff der Einheit, m athem atisch ein 
In tegral rech t kom plizierter A rt oder eine Synthese vieler 
Integrale, eine Summe1 dynam ischer Möglichkeiten, von 
K raftfeldern  erfüllt und um lagert. Seine E inheit ist so 
kom pliziert wie der Z ellenstaat der ihn schafft, dessen Ab
bild er ist. Aber wie dieser ist er von innerem  Gesetz e r
füllt und zur E inheit geordnet. Die V ielheit und Mannig
faltigkeit des Einzelnen nach der G esetzm äßigkeit m athe
m atischer Funktionen gereih t und überlagert, das ist der 
abendländische Raum . Frem d s ta rr t da hinein die P y ra 
mide, die Kugel, das Gesetzte.

W arum  aber reizt uns dann das stereotom e Bauen? 
L iegt es im H ang zur Ferne, daß  wir uns immer w ieder an 
das W esensfrem de verlieren, uns davon  überw ältigen 
lassen? Oder is t es der Reiz des Gegensatzes, d e r im 
A ugenblick des E rm attens der inneren richtenden K raft 
überm äßig w ird? R eaktion  und K om pliziertheit, die nicht 
mehr gem eistert wurde, weil die K raft der Synthese er
lahm t scheint? Also Mutlosigkeit, N iedergedrücktsein des 
ewig unfertigenW erdenden durch ein scheinbar fertiges 
A rriviertes? Oder Z ivilisationsübersättigung, die nach 
D ada dräng t?  — Ich glaube, daß  alles dies m itspricht. 
Für ausschlaggebend halte ich jedoch, m erkw ürdig genug 
bei dieser die N üchternheit und Sachlichkeit so stark  be
tonenden R ichtung, rom antische und m alerische T enden
zen. Und gerade die sind es, die der ganzen Angelegen
heit für uns eine tiefere, unser inneres W esen berührende 
B edeutung verleihen. R om antisch z. B. in der Liebe zu 
tru tzhaften  E indrücken wie auch in der Freude am ur
tüm lich Prim itiven, malerisch in der Bewertung der Fläche.

Ich  komm e hier zur E rgänzung des eingangs über 
stereotom es Bauen Gesagten. Die äußere Erscheinungs
form der Bauw erke is t nämlich aus der stereotom en Raum 
tendenz des Inneren keineswegs erklärt, und tatsächlich 
wird in den G ebieten der eigentlichen H eim at stereotom en 
Bauens im historischen Sinne auf die G estaltung des 
Äußeren oft V erzicht geleistet. Aber sowohl beim italieni
schen Hause wie bei der heutigen S tereotom ie w ird auch

Vermischtes.
Der Umbau des alten Opernhauses in Berlin erfolgt 

nun doch nach dem E ntw urf der preuß. S taatsbauverw al
tung. Polizeipräsidium  und S tadtverw altung haben ihren, 
aus „V erkehrsrücksichten“ erhobenen E inspruch wegen 
einer E rw eiterung nach Osten n ich t fallen lassen, die zu 
einer Schließung der S traße „Am Festungsgraben“ für den 
D urchgangsverkehr geführt hätte. In  der Sitzung des 
M agistrats am 30. Ju n i is t geltend gem acht worden, daß 
die S traße für den N ordsüd-V erkehr als V erbindung zwi
schen Französische Straße und Straße „U nter den Linden“ 
dringend benötig t werde. Bei dem geplanten Durchbruch 
der Französischen Str. zur Friedrich E bertstraße hin sei ein 
w esentlicher V erkehrszuw achs in ers terer S traße zu er
w arten, wobei der nach N orden abflutende V erkehr von 
der S traße Am Festungsgraben aufgenom men werden 
müsse. Diesen V erkehr etw a durch die parallel v er
laufende O berw allstraße abzuleiten, sei aber nicht angängig, 
so lange diese eine für einen derartigen  V erkehr völlig 
unzureichende B reite besitze. An eine V erbreiterung der 
O berw allstraße sei aber bei den erforderlich hohen K osten 
in absehbarer Zeit nicht zu denken.

W ir haben schon früher ausgeführt, daß nach unserer 
A uffassung die B edeutung des V erkehrs, der selbstver- 
tändlich sorgfältigste B eachtung verdient, in diesem Falle 
übertrieben w erde. Leider hat dieser W iderspruch aber die 
E ntscheidung des H auptausschusses im L andtage dahin 
beeinflußt, tro tz  d er einstim m igen entgegengesetzten Mei
nungen aller außerhalb  der preuß. S taatsbauverw altung  
stehenden K unstsachverständ igen  und d er vom Landtage 
noch besonders zugezogenen B ausachverständigen, den 
A ntrag  auf E instellung der A rbeiten abzulehnen und die 
nochmalige P rüfung des Bauprogram m s für erledigt zu e r
klären. Der L and tag  selbst h a t dann  in seiner letzten 
S itzung vor den Ferien  diesem V otum  sich angeschlossen.

Es w erden zw ar noch einige V orschläge gem acht, die 
m it kleinen Mitteln noch Einiges re tten  wollen. Angeblich 
soll das preuß. F inanzm inisterium  selbst noch eine V er
kleinerung der w estlichen A nbauten beabsichtigen, dam it 
dürfte aber kaum  etw as W esentliches zu erreichen sein. Und 
wenn immer w ieder beton t w ird, es handele sich ja  nu r um 
ein Provisorium , so is t das ein geringer T rost, denn die

das Äußere gesta lte t und wir finden hier die einheitliche 
Vorliebe für die einfachen geom etrischen K örper des 
Quaders, des Kubus. Gemeinsam is t dem Inneren wie dem 
Äußeren dabei die E inhegung durch  möglichst k la r und 
scharf begrenzte und in ihrer B edeutung aufs äußerste  ge
steigerte Flächen. Sie in ihrer W irkung zu heben, in der 
Reinheit ihrer E rscheinung eben als Flächen so sehr zu 
betonen, daß ihre bauliche S truk tu r nur noch untergeord
nete B edeutung hat, o ft sogar vollständig  unerd rück t wird, 
ist ein dom inierender W esenszug dieser R ichtung. T ritt 
das M aterial der Fläche selbst in Erscheinung, so dient 
es m ehr ornam entaler Belebung als d er K enntlichm achung 
ihrer baulichen S truk tur. Es ist aber selbstverständlich, 
daß von solcher Flächenentw icklung m alerischer Reiz aus
geh t und eben der mag in ers ter Linie auf uns wirken.

K lopfer stellt zum stereotom en Bauen nur Beispiele 
an tiker T ekton ik  in Gegensatz. Aber was hat im Grunde 
diese, die doch auch nur eine Erscheinungsform  unter 
mehreren ist, m it der unseren zu tun? Die an tike T ektonik 
in ihrer Tendenz zum statisch  Bestimmten, zum m athem a
tisch T oten im Spenglerschen Sinne und die zum statisch 
Unbestimm ten drängende T ektonik  des Abendlandes, funk
tioneil wie der nordische Raum, dynam isch wie er. Man 
sehe sich eine moderne statische B erechnung an, etw a 
sechsstielige Betonrahm en, nur erfaßbar auf G rund dyna
mischer Gesetze m it B erechnung der Form änderungs
arbeiten usw. — D arin freilich ha t K lopfer sehr recht, die 
tektonischen Elem ente an tiker Baukunst, A usdruck und 
Form  ihrer S tatik , sind sinnlos an unserem Raum  und 
unserem Bau und haben zu kulturlosem  K leistern in aller 
W elt geführt. Etw as davon ist schon in der italienischen 
Renaissance und trenn t sie trotz aller Bewunderung von 
unserem innersten Empfinden.

Aber man ersetze nicht ein Frem des durch ein an 
deres. Man besinne sich auf sich selbst und d enke  daran, 
daß Bauen ohne K onstruktion  n icht sein kann und daß 
nur aus der Synthese von Raumbildung und T ektonik  B au
kunst wird. Sie ist die Bildung des eigenen eigentüm 
lichen Raum es m it der ihm nach innen unw andelbar ge
setzlichen adaequaten Tektonik, und der Sinn der unsern 
kann nur der Bau als dynam ischer Organismus sein, das 
liegt in unserer seelischen R ichtung. —

Mittel zu einem Opernhausneubau, der das a lte  Haus über
flüssig m achte und eine W iederherstellung im alten  Zu
stande gestatte te , dürften sobald nicht bereit stehen.

Der Fall zeigt aber mal w ieder, daß es auch heute unter 
so sehr veränderten  V erhältnissen noch immer möglich ist, 
tief eingreifende bauliche Pläne, an denen die Öffentlich
keit ein hervorragendes Interesse hat, zunächst innerhalb 
der R essorts unter Ausschluß der Öffentlichkeit soweit zu 
fördern, daß  ein „fait accom pli“ vorliegt, an dem dann an 
geblich nichts mehr geändert werden kann. H iergegen 
sollte m it E ntschiedenheit F ron t gem acht werden. —

— Fr. E. —
Ewald Genzmer 70 Jahre. Am 2. Ju li d. Js . konnte 

G eheim rat Prof. Dr.-Ing. E. h. Ewald G e n z m e r ,  Dresden, 
die Feier seines 70. G eburtstages begehen, ein F ührer auf 
dem Gebiete des deutschen S tädtebaues sowohl auf p rak 
tischem  Gebiet durch Aufstellung zahlreicher Entw ürfe für 
Bebauungs- und Entw ässerungspläne für deutsche und 
außerdeutsche S tädte, wie als Lehrer für S täd tebau  und 
städt. Tiefbau an den Techn. H ochschulen zu D anzig und 
Dresden, als fachlicher B erater bei F ragen  dieser A rt und 
als hervorragender Fachschriftsteller. Von G eburt W est
preuße, w ar Genzmer auf städtebaulichem  G ebiete zunächst 
im Dienste der S tad t Köln, dann 1892 bis 1904 als S tad t
b aura t in Halle tä tig , um dann 1904 dem Rufe an  d ie  T ech
nische H ochschule zu Danzig und 1911 nach D resden zu 
folgen. Als Leiter des Städtebausem inars an letzterer 
Hochschule, du rch  E inrichtung von städtebaulichen L ehr
gängen zusammen m it anderen  Fachleuten  h a t e r vorbild
lich und erzieherisch gew irkt. Neben seiner erfolgreichen 
praktischen L ehrtä tigkeit h a t er besonders durch . seine 
zahlreichen schriftstellerischen A rbeiten fördernd gew irkt. 
Neben m annigfachen A ufsätzen in techn. Zeitschriften ist 
er m it einem W erk über .Straßenbau und  einem solchen 
über E ntw ässerung der S tädte hervorgetreten , w elch’ le tz 
teres einen Teil des „H andbuches der Ingenieurw issen
schaften“ bildet. An einem w eiteren um fassenden W erk, 
in dem er seine langjährigen E rfahrungen auf dem Gebiete 
des S tädtebaues niederlegen will, a rbeite t er dem V er
nehm en nach noch. W ir w ünschen dem Jubilar, daß  er 
m it d e r ihm noch eigenen Frische dieses, für die Fachw elt 
sicherlich sehr w ertvolle W erk zu einem glücklichen Ende 
führen möge. — —Fr. E. —
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Tote.
Eugen Schmohl t  Der am 18. J u n i  unverm utet erfolgte 

Tod des erst 46jährigen Aich. Prof. Eugen Sc: h ^ 
Berlin, ist deshalb besonders tragisch, weil Schmohl m itten 
aus gewaltigen Bauunternehmungen und -autgaben heraus 
e-erissen worden ist, wie sie in dieser schwieligen Zeit in 
solchem Umfang und solcher Bedeutung nur ganz wenigen 
Jeutacbeu Baumeistern vom Schicksal amd-
Wer das mächtige, bis zum Kranzgesimse fertige, aber noch 
vom Gerüst umgebene Bauwerk der Ullsteindruckerei- 
betriebe am Teltowkanal zwischen Tempelhot und Manen- 
dorf aufragen sieht, kann kaum begreifen, daß dei Schöpfet 
die Vollendung und Inbetriebnahme seines von so vielen 
Sorgen und Mühen begleiteten W erkes nun nicht mehr er
leben soll! Ein anderes vor der Vollendung stehendes 
Bauwerk an hervorragender Stelle Berlins, das der Meister 
verlassen hat, ist die Fortführung des W ertheim baues seines 
Lehrers Messel am Leipziger Platz und an der Voßstraße. 
E rst vor zwei Jahren  ist der Name Eugen Schmohls 
weiteren Kreisen bekannt geworden durch die Vollendung 
des die Landschaft im Norden Berlins weithin beherrschen- 
den Turmhauses der Borsigwerke in Tegel*'). Auch hiei 
waren noch umfangreiche Arbeiten bevorstehend und sollten 
sogleich nach dem E intritt günstigerer Verhältnisse zu Ende 
geführt werden. Zwischen dem von Schmohl bereits aut- 
geführten Verwaltungsgebäude der Borsigwerke und dem 
Eingangstor der älteren Fabrikanlage war ein großer monu
mentaler Eingang mit Ehrenhof für die gefallenen A rbeiter 
und Beamten der Fabrik geplant; das Steinm aterial dazu, 
teilweise behauen, lag bereits auf dem Bauplatz.

Eugen Schmohl war. in Ludwigsburg bei S tu ttgart als 
Sohn des dortigen Amtsbaumeisters am 2. A ugust 1880 ge
boren. Er studierte in S tu ttgart und kam  i. J. 1900 nach 
Berlin, wo er zuerst bei H ardt & Lesser arbeitete. E n t
scheidend für seinen Lebensgang und sein Schaffen wurde 
aber sein E in tritt bei Alfred Messel i. J . 1902, wo er bis z. J . 
1907 tä tig  war, neben seinem Freunde Paul Baum garten zu 
den Lieblingsschülern des großen Baumeisters gehörend. 
Er arbeitete in Messels Atelier unter anderem m it an dem 
Landhaus Schöne in Grunewald, an dem W arenhaus W ert
heim, Leipziger Platz, an dem Grabmal der Familie 
Rathenau und an dem Entwurf für das Deutsche Museum 
auf der Spreeinsei; die perspektivische Skizze zu dem jüngst 
viel besprochenen „gotischen Saal“ des deutschen Museums, 
die Bode seiner Zeit in dem Jahrbuch der preuß. K unst
sammlungen veröffentlichte, rührt von Schmohls Hand her.

Die bei H ardt & Lesser und bei Messel gesammelten 
Erfahrungen im Geschäftshausbau hat Schmohl in einer 
Reihe von größeren G eschäftshausbauten in die T a t umge
setzt; es sind das Geschäftshaus Mannheimer an der Ober
wall-, Ecke Jägerstraße, Gartz, K rausenstraße 9—10, Bern
hard, Mohrenstraße 7—8 und vor allem das W arenhaus A. 
Wertheim am Moritzplatz. Auch Schmohl is t — ähnlich 
wie sein Lehrer Messel — in diesen seinen früheren Schöp
fungen erst allmählich von der dekorativen, s ta rk  barocken 
Richtung der Berliner Baukunst des ausgehenden 19. Jahrh- 
— die wir hier in der Jubiläumsnummer der „D eutschen 
Bauzeitung“ kürzlich eingehend gekennzeichnet haben — zu 
strengeren tektonischen Formen durchgedrungen. Die be
wegten und etwas weichen Dachabschlüsse der W aren- und 
Geschäftshäuser sind noch Kennzeichen älterer Richtung.

Neben dem Geschäfts- und Industriebau widmete sich 
Schmohl auch dem Bau von Landhäusern, wofür das 1911 
für Geheimrat E. Borsig erbaute Schloß Reiherw erder bei 
Tegel, die Villa Merton im Grunewald, Jagow str. 24, und 
der Landsitz Gilka in Kartzow bei Potsdam  Zeugnisse sind. 
Endlich sind noch zu nennen die L andratsäm ter in Belzig 
und Saarbrücken.

Die reifsten Schöpfungen Schmohls sind das Turm 
haus der Borsigwerke und das Gebäude der Ullstein
druckereibetriebe am Teltowkanal, ln  diesen beiden A r
beiten ist Schmohl sowohl in der Form engebung wie in der 
Behandlung des Backsteins zur K larheit und Strenge durch
gedrungen und hat die Züge malerischer W eichheit, die ihm 
\o n  seiner süddeutschen H erkunft im Blute lagen, zugunsten 
des straffen norddeutschen, märkischen, Berliner Empfindens 
überwunden.

Diese letzten Schöpfungen zeigen den 46-jährigen 
Meister im Begriff, in die Reihe der hervorragendsten 
deutschen Baumeister unserer Generation einzutreten. Be- 
denkt man, daß der heutige Baumeister, wie dies auch 
Messel häufig betonte, erst als reiferer Mann die volle 
K raft und Klarheit seines Schaffens gewinnt, daß eine 
ganze Reihe von Bauten nötig sind, um ihn erst aus den 
andringenden Problemen der Zeit zum Bewußtsein der

natürlichen G rundlagen seiner K unst zu bringen; so v n  
man den H ingang Schmohls in diesem  Z eitpunkt seines 
Lebens doppelt schm erzlich empfinden. Es ist schw er zu 
lassen, warum  eine so schaffensfrohe, vom  G lück des 
Lebens und der A rbeit in seltenem  Maße begünstig te J er- 
sönlichkeit, der überdies die V orteile einer liebensw ür
digen, heiteren und optim istischen N atur gegeben zu sein 
schienen, so plötzlich seinem W erk, seinen A ufgaben und 
Hoffnungen, seinen M itarbeitern, seinen F reunden  und 
seiner Familie entrissen  w erden m ußte. —

H erm ann Schmitz.

Wettbewerbe.
Preisausschreiben für Schiffshebewerke. Der Zentral

verein für deutsche B innenschiffahrt erläßt für die 
„Schlichting-Stiftung", Berlin, ein P reisausschreiben. Das 
Them a lau tet: „Sind die zukünftigen Schiffshebew erke — 
sei es m it lo trechter Hebung, sei es m it F örderung  auf ge
neigter Ebene —  für N aßförderung oder für T rocken
förderung einzurichten?“ F ür die beste Lösung der Frage 
sind 1000 M. ausgesetzt. Im Preisgerich t die H erren Geh. 
Oberbrt. B r a n d t ,  Berlin; Geh. R at Dr.-Ing. E. h. H ubert 
E n g e l s ,  D resden; Oberreg.- u. Brt. D r.-lng E. h. K r e y , 
Berlin; Geh. R eg.-R at Dr.-Ing. E. h. S c h u l z e ,  Danzig- 
Langfuhr. Die U nterlagen sind vom  V erlag M. S c h r ö d e r ,  
Berlin-Halensee, Georg-W ilhelm-Str. 24 b, zu beziehen. —

Ein Preisausschreiben des Vereins deutscher Eisen
bahnverwaltungen setzt für E rfindungen, V erbesserungen 
und schriftstellerische A rbeiten auf dem G ebiet des E isen
bahnwesens, die vom  1. April 1922 bis 31. März 1928 er
schienen sind, P reise von zusam m en 30 000 M. — Einzel
preise von 1500 bis 7500 M. — aus. E inreichung der 
A rbeiten bei genanntem  V erein, Berlin W 9, K öthener 
Straße 28/29, vom 1. O ktober 1927 bis 15. A pril 1928. Von 
dort auch nähere U nterlagen. —

ln dem Wettbewerb Einfamilienwohnhaus in Attendorn
erhielt von 16 eingegangenen E ntw ürfen  die A rbeit „Boden
ständig“ des Arch. W ilhelm J  u c l i o ,  D ortm und, den
I. Preis. J e  ein Diplom erhielten die A rbeit „H eim -Heim at“, 
Arch. F. H. P r o s c h w i t z k i ,  H am burg; „R echteck“, 
Arch. G ustav O t t o ,  Oppeln; „Lam elle“, A rch. B. D. A. 
Dom- u. D iözesenbaum eister K u rt M a t e r n ,  Paderborn 
und „Stellw and“, Arch. E. R o t h e r m e l ,  Mainz. —

In dem Wettbewerbe für ein Pfarrhaus in Marl i. W.
gingen insgesam t 166 E ntw ürfe ein. I. P re is  Kennw. 
„ S t i l l e r  P l a t z “, Verf.: A rch. B. D. A. F ritz  F u ß ,  
Mitarb. Arch. F ranz B e r r e s h e i m ,  beide in Köln;
II. Preis Kennw. „ S o n n e ,  L i c h t  u n d  G r ü n “, Verf.: 
Reg.-Bmstr. F ranz F a b  e r ,  E ssen/R uhr; 1H. Preis Kennw. 
„ A n t o n i u s “, Verf.: Arch. B. D. A. P au l H e l d ,  Köln.

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Ideeiv-Skizzen 
für die Ausgestaltung des Bahnhofsvorplatzes in Duisburg
ist ein I. P reis n ich t erte ilt w orden. Es erhielten: einen
II. Preis von 5000 M. der Entw . m it dem  K ennw. „ G 1 e i c h- 
g e w i c h  t “, Verf.: P rof. P au l B o n a  t  z B. D. A. und F . E. 
S c h o 1 e r , Mitarb.: A ich. K arl B o n  a  t  z , S tu ttg a rt; einen
III. P reis von 4000 M. der Entw . m it dem K ennw. ,,D i v i d e 
e t  I m p  e r  a “, Verf.: S tad tb au ra t H. M e h r t e n s ,  Köln. 
A ngekauft zum Preis von 3000 w urde d er Entw . m it dem 
Kennw. „D - Z u g “, Verf.: Arch. K u rt M e y e r ,  Köln-Deutz, 
Mitarb. Arch. A rthur H a u c k ,  K öln; zum P re ise  von je 
2000 M. die Entw . m it dem K ennw. „ A d a g i o “, Verf.: 
Arch. Dipl.-Ing. K r a m e r ,  W alter K r e  m e r , gemeinsam 
mit S tad tbau ra t B r ä u h ä u s e r ;  m it dem  Kennw. 
„ N e x u s “, Verf.: Arch. B. D. A. A. J .  K o e s t e r ,  Berlin- 
Lankw itz; m it dem K ennw . „ E c k t ü r m e “, Verf.: Dipl.- 
Ing. Fr. E m m e r i c h ,  Saarbrücken; zum Preise von 
1500 M. der Entw . m it dem K ennw . „ W e g  u n d  R a u m “, 
Verf.: Dipl.-Ing. Fritz  U n g e r  und Dipl.-Ing. Ludwig 
B e 11 w i n  k  e 1, Saarbrücken. Zum A nkauf von 1000 M. 
w urden empfohlen: die E ntw . m it dem  K ennw. „U m - 
g e h u n g  s s t r  a ß  e“, Verf.: Arch. B. D. A. F l e r u s  und 
K o  n e r t , D ortm und; m it dem K ennw . „ E n t l a s t u n g s -  
s t r a ß e “, Verf.: Arch. H anns B ö k e l s ,  Düsseldorf, zu
sam men m it Arch. K urt W ü s t e r m a n n ,  Barm en-Ritters-
uiusen; m it dem K ennw. „ R i c h t u n g  — S t a d t  — 
1 a h n li o f“, Verf.: Dipl.-Ing. Hans H o h r a  t  h , Esslingen.B

Inhalt: Fränkische Pfarrhäuser. (Schluß.;   xias Hotel
„Der Residenzpalast“ in Brüssel. — Architekt oder Raum- 
schneider? — Vermischtes. — Tote. — W ettbewerbe. _

Bildbeilage: Fränkische Pfarrhäuser. Pfarrhaus St. Michael 
zu Nürnberg. —
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